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500 GREGORIUS. 

Haec satis est Ulis, concordant vota duorum 
In laudem domini, grates persolvere summas 
Ambo Student, verba vix inveniunt quibus illum 
Laudent quem coeli laudant, quem laudat abyssus, 
Quem terra laudat et quem cuncta benedicunt. 450 
lila vale dicit puero, puer hanc beaedicit, 
Papa regit Romam patriamque petit sua mater, 
Mater salvatur, Gregorius almificatur. 
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ZUR LEX SALICA. 



1 
DIE MALBERGISCHE GLOSSE DER LEX SALICA. * 

1. allgemeines, einleitendes. 

Wenn nicht in Wales bis auf den heutigen tag sich ein 
rest der alten britischen spräche gehalten hätte, würden wir 
kaum eine ahnung davon haben dafs sie auch noch in den 
letzten Zeiten der römerherrschaft in Britannien, und nicht 
das lateinische, die herrschende spräche gewesen. — ein 
ganz ähnliches Verhältnis aber mufs in Nord-, namentlich in 
Nordostfrankreich stattgefunden haben ; wenn man auch in den 
Städten lateinisch sprach, das landvolk war gallisch geblieben 
und bei keltischer rede, das sieht man deutlich an der ganz 
unterschiedenen buchstabenbchandlung lateinischer wortc im 
nordfranzösischen, s. g. normandischen, dialcctc im vergleich 
mit der buchstabenbeliandlung lateinischer worte in den süd- 
französischen dialecten. in Nordfrankreich kommen nicht so- 
wohl regelmässige lautverschicbungen innerhalb derselben con- 
sonantenreihen, als vielmehr consonantenmortificationen und 
consonanteneclipsen vor, wie sie die gälische spräche in ihren 
beiden innig verwandten, fast nur in eigenheiten der aussprä- 
che, aber in sehr wenigen lexicalischen und grammatischen 
eigenheiten sich scheidenden dialecten kennt. 

* [statt handschriftlicher inittheilung an freunde und befreundete, 
von dr H. Leo. nur in fünf und zwanzig exemplaren abgedruckt. Halle 
1842. mit erlatibnis des verfafsers hier wiederholt.'] 



ZUR LEX SALICA. 501 

Während die keltischen dialecte des nordwestlichen Frank- 
reichs sich denen in Wales und Corawallis innig anschließen, 
schon weil diese nordwestlichen gegenden Galliens in den 
letzten zeiten des Römerreiches durch Briten aus England, die 
vor den Sachsen wichen, sehr bedeutende Zuwanderung erfah- 
ren haben, miifsen wir dagegen die sprachverwandten der 
nordöstlichen Gallier in Irland suchen, wo noch eine reihe 
alter traditionen von einwanderungen und colonisationen re- 
den die durch Belgier statt gehabt hätten, wir wollen hier 
den historischen werth dieser traditionen auf sich beruhen la- 
fscn, können aber nicht umhin zu bemerken dafs irländische 
Sprachforscher schon längst darauf aufmerksam gemacht ha- 
ben dafs eine reihe von rechtsausdrücken die sich im mit- 
telalter in latinisierten formen von Frankreich und von Bel- 
gien her über Europa ausgebreitet haben eine gälische ety- 
mologie beweisen, ich selbst habe mich, wie viele andere, 
früher abgemüht diese ausdrücke auf deutsche wurzeln zu- 
rückzuführen, weil ich, wie fast alle meine gelehrten lan- 
desgenofsen, mit der gälischen spräche völlig unbekannt war. 
Diefenbachs Gcltica haben mich zuerst aufmerksam gemacht 
auf das licht was bei den Galen zu finden sei, und so mufs 
ich ihm jetzt, nachdem ich mir die mühe genommen das gä- 
lische etwas näher kennen zu lernen, ganz beistimmen, wenn 
er z. b. vassus, vasallus aus keltischen wurzeln ableitet: 
uis und uais heilst ursprünglich ein rninisterialis, dann ab- 
geleitet nobilis; nasal ist eine abgeleitete form von uais, 
hat aber dieselbe bedeutung wie uais. — ich verfolge hier 
den gegenständ nicht weiter, da es mir zunächst nur auf 
eine kurze notiz an freunde und befreundete ankommt, de- 
nen ich mittheilen wollte dafs ich entdeckt, die malbergische 
glosse sei ganz und gar in einem keltischen dialecte geschrie- 
ben, der sich zum gälischen etwa so verhält wie althoch- 
deutsch zu mittelhochdeutsch ; ich mustc zu diesem ende blofs 
ganz kurz die hauptgründe berühren weshalb eine solche er- 
scheinung nicht von vorn herein zu den unglaublichen din- 
gen zu rechnen sei. 

Das wort malberg. selbst erklärt sich mit hilfe des gä- 
lischen vollkommen, denn mol heifst eine versammluug, ein 
häufe, und beargnadh heifst die landessprache jeder gegend, 
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— malberg. ist also die abkürzung eines keltischeu Wortes, 
welches Die landessprache des baufens, welcher den gerichts- 
ums tan d in gewissen gegenden bildete, war. im tit. xix de 
ineendiis § 1 des heroldischen oder Fuldaer codex heifst es, 
nachdem ron einer angelegten feuersbrunst und den dem da- 
mit intendierten verderben entronnenen die rede war, per 
malberg. seulandevevas. das letzte wort werden wir unten 
im 2n abschnitt behandeln und erklären, wir führen die stelle 
hier nur wegen des per an, welches offenbar andeutet dafs 
hier von einer anderen spräche die rede ist durch welche 
die sache ausgedrückt werden soll, es mufs aber diese sprä- 
che neben der fränkischen und lateinischen in derselben ge- 
gend gesprochen worden sein wo das salische gesetz, wenn 
nicht zuerst abgefafst, doch frühzeitig mit Zusätzen verse- 
hen ward, denn eine reihe dieser malb. spräche angehörige 
worte haben in latinisierten formen eingang gefunden in den 
text des gesetzes; z. b. in dem tit. de corp. expoliat. so 
werden wir auch als hicher gehörig unten im 3n abschnitte 
das wort argutarius kennen lernen, ich führe hier sofort 
noch ein paar an. in tit. n de furtis porcorum § 14 heifst 
es si quis porcellum tertussum usque ad annicolatum fura- 
verit, dazu die glosse drace- ehalt, aber vorher § 5 si quis 
porcellum furaverit qui sine matre vivere possit, und dazu 
die glosse ymnis fith sive thertesun. dieses thertesun ist 
offenbar das malbergische thema was in tertussus als latini- 
sierte Variation erscheint, und wir haben drei synonymen 
für die eine sache, ymnis -fith, thertesun, drace -ehalt, be- 
trachten wir diese in ihrem Verhältnisse zu gälischen Wor- 
ten, der letzte theil von ymnis -fith entspricht dem gälischen 
fithean das schwein, denn die endung -ean ist nur diminu- 
tivform ; der erste theil entspricht dem gälischen iomain ; als 
verbum bedeutet dies Eine herde austreiben, eine herde hü- 
ten; als substantivum Die ausgetriebene, gehütete herde 
selbst: — ymnis -fith ist ein schwein was ausgetrieben wird, 
oder was zur ausgetriebenen herde gehört, ein treiberschwein, 
ein herdeschwein. das wort thertesun hängt zusammen mit 
dem verbum tarrthaim wachsen ; porcellus tertussus ist also 
ein schon herangewachsenes schwein, was nicht melir mit 
der sau geht, kein milchschwein mehr ist. für drace -ehalt 
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findet sich im Münchner codex die Variante dränge — ; die- 
ser erste theil des Wortes hängt zusammen mit dem gälischen 
dragh trennen, abnehmen von etwas ; der zweite theil ist 
das jetzige gälische coilleädh oder cailleadh das schwein, 
in specie die sau (diese specieliere bedeutung hat das wort 
in Irland, woraus sich die falsche ableitung Armstrongs von 
caille der testikel, cailleadh ein geschnittenes schwein, er- 
gibt); drace- ehalt ist also ein von der muttersau getrenn- 
tes schwein. dafs ehalt würklich in dieser Verbindung (denn 
in sonischalt hat es anderen Ursprung und andere bedeutung) 
eine sau bezeichne beweisen § 6 und § 7 ; in jenem, wo von 
einer getödteten sau die rede ist, steht die glosse vara- 
chalt, in diesem, wo von einer serqfa furata die rede ist, 
die glosse foeichall : — vara ist gälisch mharbh (spr. ivarw) 
d. i. toäl ; Jbci ist gälisch fogh d. i. raub. — ein anderes 
beispiel ist (it. lxiv de Haroweno, wo dasselbe wort in der 
malbergischen glosse des § 2 charoweno geschrieben wird; 
es ist abzutheilen cha - roweno von gabh (spr. gah) und 
robainn (spr. robänj) der raub ; cha - roweno ist Raub- 
nahme. 

Das bisherige kreuz aller auslcger der malbergischeu 
glosse, leodardi und feudi, erläutert sich durch das gälische 
sehr einfach : das verbum leadram drückt jede widerrechtli- 
che behandlung, rechtsverletzung gegen einen anderen aus, 
von der blofsen moralischen mishandliing, der Verhöhnung, . 
bis zur ärgsten physischen nüsliandlung, bis zur massacre; 
jede solche rechtsverletzung heilst leadairt oder leod; die 
beiden wörlcr sind synonym und leodardi und leudi sind die 
correspondiereuden malbergischen formen derselben. 

In tit. xxxvii da sepibus § 4 ist die rede davon dafs je- 
mand eine gestohlene sache auf einem anderen gehöfle ohuc 
wifsen des besitzers des letzteren verbirgt, und von der 
strafe dessen qui hoc miscrat; dazu die glosse fer thebero 
d. i. gälisch fear a tabhairt von fear (spr. fer) der mann, 
und thabeirim oder tabeirim geben, bringen, — der bringende 
mann. 

In tit. xxxiii de conviliis wird § 1 cinitus durch die 
malbergische glosse quintuo erklärt; im gälischen heifst coint 
das weib. § 2 ist zu dem Schimpfwort meretrix die glosse 
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extrabo; — im gälischen heifst strabaid die hure und es- 
trabo ist wie tit. ix des Wolfenb. codex § 5 excuto für scuto 
(d. i. gälisch sgud heraushauen). 

Doch wir brauchen nur eine reihe glossen durchzuge- 
hen um uns zu überzeugen wie fast alle Wörter der malber- 
gischen glosse sich im gälischen wiederfinden, z. b. tit. m 
de Jurtis animalium hat zu vitulus lactans die glosse pedero 
oder im Pariser codex podor; im gälischen ist das wort 
baothair, was eigentlich Dumm, kalbig, bedeutet und ad- 
jectivum ist, auch gäng und gäbe theils um einen kalbigen, 
jungen menschen, theils um ein kalb selbst zu bezeichnen, 
der paragraph 2 hat zu anniculum animal die glosse och- 
saiora, und § 11 zu box die glosse ohseno; im gälischen 
heifst agh (spr. och oder öh) das rind; ochsaiora ist agh 
searr ein kalbiges rind, rindskalb, denn searr heifst jedes 
junge thier unter drei jähren; ohseno ist agh seine ein äl- 
teres rind, denn seine heifst Alter, in § 5 steht mala als 
erklärung zu vacca; das gälische maol heilst eigentlich Kahl; 
dann in beziehung auf rindvieh Hornlos ; bo mhaol die horn- 
lose kuh ; — allein maol wird auch allein zu bezeichnung 
der kuh gebraucht, da racen mit hornlosen kühen auf den 
britischen inseln häufig sind; sie waren aber auch im alten 
Deutschland, also wohl auch in den salfränkischcn gegenden, 
gewöhnlich, wie Tacitus sagt ne armentis quidej/i suus honor 
aut gloria Jronlis. in paragraph 4 steht zu vacca cum vi- 
tulo die glosse zymis pedero malia ; das letzte wort ist of- 
fenbar dasselbe mit mala die kuh ; pedero, haben wir ge- 
sehen, heifst das kalb; so mufs also zymis heifsen Mit dein 
oder mit seinem — nämlich kalbe die kuh ; nun heilst soimh 
oder saimh gälisch würklich Gepaart, verbunden, zusammen ; 
das scheint dem zym zu entsprechen; ist ist nachdruckge- 
bendere form für"«', d.i. ea, bedeutet also eadem. da nun 
alle personalpronomina übrigens im gälischen in nächster be- 
ziehung zu den Possessivpronomen stehen, ist es leicht mög- 
lich dafs sonst statt des jetzt für beide geschlechler und 
auch im plural gebrauchten possessivpronomen a (sein, ihr), 
verschiedene pronomina vorhanden waren nach den verschie- 
denen geschlechtern, und das is das possessivpronomen der 
dritten weiblichen person (suus, sua, suum in beziehung auf 
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weibliche gegenstände, deutsches Ihr), oder aber der geni- 
tiv der dritten person (also eiusdem) war, und zym is pe- 
dero malia bedeutet Mit ihrem kalbe die kuh. — dieselbe 
glosse findet sich zwar auch § 3 zu ganz andern Worten, 
ist aber hier offenbar durch versehen des Schreibers herein- 
gekommen, der nach furaverit in dem übrigens gleichlau- 
tenden 4n paragraphen zu schreiben fortfuhr und also auch 
die nach § 3 gar nicht gehörige glosse aufnahm, bimus tau- 
rus hat bei sich die glosse traslo, d. i. gälisch treas laogh 
(spr. tras lök), starkes kalb. 

2. zur deutschen thiersage. 

Ich habe oben darzulegen gesucht dafs die malbergische 
glosse der lex salica Wörter einer keltischen, der gälischen 
sehr verwandten, mundart enthalte, auf diese darlegungen 
gestützt gehe ich zu einem bestimmten theile der lex salica 
der für unsere thiersage Wichtigkeit hat, zu tit. vu de fur- 
tis avium über, ich mufs dabei vorausschicken dafs die gä- 
lische spräche zu bezeichnung der thiere eine menge bildli- 
cher ausdrücke hat; so heifst z. b. der wolf nicht blofs 
Wilder hund (madhradh alla, cu alluidh), sondern auch 
Sohn des landes (mac-tire); und fuchs, bär, hirsch u. s.w. 
haben zehnerlei namen, namen die zum theil poetische bil- 
der enthalten, wie z. b. der name des fuchses (rod-muiri). 
welcher einen wegekundigen oder Wegweiser bedeutet, ein 
anerbieten, geschenk, und ein reh werden zuweilen durch 
dasselbe wort bezeichnet, earb. der bär heifst magh- 
ghabhuinn, d. i. kalb der ebene. 

Solche poetische namen der thiere begegnen uns nun 
auch in dem bezeichneten tit. der lex salica. schon ort- 
Jbcia, offenbar dasselbe mit dem gälischen worte ord-fiach 
streitbarer vogel, ist poetisch genug ; ebenso das in der lex 
salica synonym dazu gesetzte weiano (oder in anderer les- 
art veganus), denn es ist zusammengesetzt aus Wörtern die 
den gälischen baighe der streit, kämpf (in vielen Wortver- 
bindungen geschrieben bhaighe, spr. loeje) und ean der vo- 
gel, entsprechen, und bedeutet also auch Kampf-vogel, streit- 
barer vogel. noch poetischer aber sind die namen der haus- 
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vögel: die benne heifst solampinam, offenbar aus wörteru 
welche den galischen sallan (der gesang) und - binn (laut, 
schrill, hell) entsprechen; es bedeutet einen lautrufenden 
vogel und ist dasselbe mit dem Chantecler der thiersage. 
der hahn heifst chanaswido, offenbar aus Wörtern zusammen- 
gesetzt die den gälischen can und srneid entsprechen, denn 
die gälischen mundarten haben kein w, sondern dieser laut 
ist überall ein mortificiertes b oder mortifiziertes m; die 
mortification aber (im ursprünglichen aiphabet durch einen 
punct über dem buchstaben, bei dem gebrauch der lateini- 
schen buchstaben durch zugesetztes h, also durch bh oder 
mh ausgedrückt) ist theiis grammatisches bildungsmittel, theils 
bei einzelnen Worten mundartliche eigenheit, wie hier, wo 
offenbar bei den belgischen Kelten smheid (spr. swed oder 
stvid) für gälisches srneid galt, das wort can bedeutet sin- 
gen, srneid das blinzeln, winken des auges; chanaswido be- 
deutet also ein thier welches die äugen zudrückt, mit den 
äugen blinzelt, wenn es singt; das ist wieder genau der 
ChantecUn der thiersage. bedenkt man nun dafs die deut- 
sche thiersage in der gestalt wie wir sie kennen ihre älte- 
ste heimat gerade auch in jenen gegenden hat die als die 
heimat der malbergischen glossc der lex salica zu bezeich- 
nen sind, so ist klar dafs wir \\\ einigen der tliicrnamen der- 
selben alte keltische cinflüfsc anzuerkennen haben. 

Stünden solampinam und chanaswido allein, so könnte 
man noch einen zwcilel haben ob überhaupt solche art aus- 
lcgung und deutung der namen zuliifsig sei; allein sundelino 
welches unserem aut anatam bezeichnet, also einen Schwimm- 
vogel im allgemeinen zu bezeichnen scheint, ist ganz ähnli- 
chen Charakters ; denn der erste theil des Wortes ist offenbar 
verwandt den gälischen Worten sitnnd freude, lust, sunnda 
keck, lustig, und sunndach fröhlich; der zweite theil aber 
dem gälischen worle linn, welches jedes stehende wai'scr, 
eine pfütze, einen teich, einen see bezeichnet; — sundelino 
ist der auf stehendem wai'scr muntere, lustige, fröliche vo- 
gel. in dieselbe klasse von bezeichnungen gehört der nainc 
des Sperbers, sucelin, denn er ist verwandt dem gälischen 
präfixum so oder soi, welches mit dem worte vor welches 
es tritt den begriff der lüchtigkeit, geschicklichkeit verbin- 
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det, und dem Worte ciall oder ceill der sinn, verstand; — 
sucelin ist ein vogel der tüchtige sinne hat, der kluge vogel. 

Dafs sich in dem Pariser codex zu dem worte weiano, 
oder wie es in diesem codex lautet veganus (in § 3), und 
im Fuldaer codex zu den worten ortfocl'a (für ortfoeid) sive 
weiano in jenem antete, in diesem pandete findet, hat eine 
andere bewandtnis. dieser Zusatz findet sich noch häufiger 
in der lex salica ; vergleichen wir einige der stellen, so wird 
uns sofort die bedeutung derselben entgegentreten, und mit 
der bedeutung zugleich haben wir auch die gälischen worte 
augenblicklich gefunden denen sie entsprechen. 

Tit.' ix de furtis apium § 1 . si quis apem de intro clavem 

furaverit — malb. gl. antidio elechardis. 
Tit. vh de furtis avium § 3. si quis aeeipitrem de intro 

clavem repositum ßtraverit — malb. gl. ortfocla sive 

weiano pandete (al. cod. antete). 
Tit. xii de ßirtis ingenuorum vel effracturis § 3. si vero 

ingenuus de intus casa furaverit etc. — malb. gl. an- 
tidio. 
Tit. xii de furtis ingenuorum vel effracturis §.5. sivero 

ingenuus clavem effregerit et per furtum aliquid 

tulerit etc. — malb. gl. antidio. 
Aus diesen vier stellen schon geht hervor dafs antete 
oder andete oder antidio bezeichnen dafs etwas im inneren 
eines hauses oder bedeckten raumes, innerhalb eines ver- 
schlufses, statt gefunden hat. nun sind die gälischen mund- 
arten zu bezeichnung oft ganz einfacher dinge zu wunder- 
lichen Umschreibungen genötliigt, und Innerhalb lälst sich gar 
nicht ausdrücken als durch eine redensart welche wörtlich 
heifst Auf der seile im hause, an taobh s tigh (spr. an thö 
s tkik); — das einzeln stehende * in dieser redensart ist rest 
von anns; wahrscheinlich sagten die belgischen Kelten in 
diesem falle aber nicht Auf der seite im hause, sondern blofs 
Auf der seite des hauses ; das wäre an taobh tighe oder aus- 
gesprochen an thö thih ; — das ist unser antete, andete oder 
antidio. eine parallele dazu bildet die malb. gl. zu tit. x 
de damno in messe u. s. w. § 5. da heifst es si alievius 
porci aul quodlibet pecus, pastore illud custodiente, in mes- 
sem alienam cueurrerit, et ipso negante si ei fuerit adpro- 
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batum u. s. w.; hiezu die glosse leodardi (gäl. leadnirt, d. h. 
es wird ein solches falsches leugnen der thatsache, wie in 
allen ähnlichen fällen, unter die klässe der frevel gesetzt 
welche als leodardi bezeichnet werden) sive ande sitto; — 
hier. ist ande wieder an taobh; das wort sitto aber entspricht 
dem gälischen sidhite (spr. sij'ite) d. i. bewiesen ; ande sitto 
heifst An der seite des bewiesenen, oder Im fall es bewie- 
sen ist. 

Anders dagegen verhält es sich mit andebau oder an- 
deba (tit. xix de incendiis § 1), denn dies compositum ist 
abzutheilen an-debau, an- deba*. der erste theil des Wor- 
tes ist identisch mit dem praef. intens, an; der zweite ist 
deobhadh (spr. dewo) die Zerstörung ; und das ganze bedeu- 
tet Arge Zerstörung, Verwüstung, dafs diese erkliirung rich- 
tig ist beweisen eine reihe ähnlicher worte in demselben ti- 
tel, z. b. §8 leos-deba, verwandt mit lias der stall, der 
viehstall, besonders für kälbcr, lümmer u. s. w., und mit dem- 
selben deobhadh; leos-deba ist also Stall -Zerstörung, und 
eben davon ist in dem betreffenden paragraphen die rede, in 
demselben paragraphen, so wie in dem vorhergehenden, 
kommt die glosse sal- deba vor, deren erster theil mit sealbh 
besitzthum, herde, habe, zusammenhängt ; saldcba ist Zerstö- 
rung des bewahrten vorralhes, und eben davon, von der Zer- 
störung der körn- und getraidescheuern, der heuscheuern 
und getraidefeimen, ist in den betreuenden stellen die rede, 
endlich kommt in demselben tit. § 1 — aber aufserdem an 
vielen stellen, z. b. tit. xx § 1 tit. xxi § 1 — die glosse vor 
seul-andeveva, seul-andevcva.i, seul-andoveuas. in allen die- 
sen stellen ist von intendiertem verderben die rede ; das eine 
mal ist es eine feueranlegung, dereu verderben aber leute 
entrinnen : das andre mal ein mordlicher anfall, wo aber der 
todeshieb nicht trifft; das dritte mal die anklage eines un- 
schuldigen abwesenden vor dem könige (also in einer sache, 
die an leben, Freiheit oder ehre geht), wo aber die falsch- 
heit der klage sich erweist, der Wolfenbültler codex hat 
dasselbe wort auch zu tit. xvm de maleßciis § 2, wo davon 
die rede ist dafs einer einen anderen durch ein maleficium 

' dafs die abtbeilung so richtig ist beweist die glosse zu tit. xx 
§ 1 des Pariser codex, wo Mols deba steht. 
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verderben will, der dadurch bedrohte aber davon kommt, 
hier ist das wort geschrieben sel-andoeffa. überall also in- 
tendierte Vernichtung ; und diefs andeveva, andovevas, an- 
doeffa ist nichts als andeba, was wir schon kennen, und hängt 
mit deobhadh Vernichtung, Zerstörung, zusammen, der erste 
theil des Wortes aber, seul oder sei, ist verwandt mit seolaim 
anordnen, veranstalten, lenken, intendieren, dasselbe wort 
begegnet in derselben bedeutung, Intendiertes verderben, 
auch in tit. xxxi de elocationibus § 2 wenn einer einen men- 
schen durch einen andern wegfangen lafsen will ; § 4 wenn 
einer einen menschen durch einen anderen tödten lafsen will. 
Ich denke, es wird dies einstweilen hinreichen zu be- 
weisen, wie vollständig sich die raalb. glosse zu tit. vn de 
Jiirtis avium mit hilfe des gälischen nach allen seilen erklä- 
ren läfst, und der gewinn den diese glosse für die deutsche 
thiersage gewährt, wird, wenn auch klein, doch nicht zu ver- 
achten sein. 

3. nachträgliche einzelnheiten. 

Die Überzeugung dafs meine entdeckung, die malbergi- 
schc glosse sei in einem dem gälischen verwandten kelti- 
schen dialecte geschrieben, richtig sei, anderen mitzutheilen, 
wird wohl am geeignetsten sein, den theil der glosse zu be- 
sprechen der die entdeckung herbeiführte, es ist tit.-xvm 
de homicidiis parvulorum § 2. si vcro puerum crinitum sine 
consiüo aut voluntate parcntum totonderit (raalb. schuisara 
chrogino). diese beiden worte der glosse fielen mir auf; es 
war mir lächerlich dafs sie so gälisch klangen ; als ich sie 
näher besah und nicht blos gälischen klang, sondern auch 
ganz gälische bedeutung fand, erschrak ich fast vor erstau- 
nen: siosar heifst die schere, grog heilst das hauplhaar. 
nimmt man an dafs dem substanlivum siosar (spr. schiosar) 
früher ein Zeitwort siosaraim ich schere, ich schneide ab, 
entsprach, so hiefse siosaradh (spr. schiosaro) das abschnei- 
den ; und wir brauchen über den Worten der glosse nur den 
punet über dem i zu translocieren und statt schuisara viel- 
mehr schiusara chrogino zu lesen, so haben wir einen al- 
terthümlichen, aber vollkommen gälischen ausdruck für Ab- 
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schneiden des haupthaares; denn dal's die alten keltischen 
mundarten vollere, besonders vocalischere bildungssilben ge- 
habt haben ist aus den ans dem alterthum bewahrten orts- und 
personennamen schon klar, ein genitiv chrogino für jetzi. 
ges groig kann also nichts auffallendes haben ; schon des- 
halb nicht weil die irländische und hochschottische spräche 
nicht allein dem Schicksal ganz entgangen sein kann, was 
seit abfafsung der malbergischen glosse alle anderen euro- 
päischen sprachen mehr oder weniger gehabt haben, ihre vol- 
len, vocalischen formen zu verlieren, sie einschrumpfen zu 
sehen, das abschneiden des haupthaares in beziehung auf 
eine puella wird § 3 genannt theoctidia; dies hängt im er- 
sten theile zusammen mit diotheach oder ditheach (spr. dio- 
hach oder dihacli) d. i. carens, indigens, wovon das ver- 
bum diothachaim oder dithachaim, indigentem reddere, ca- 
rentem reddere., privare. den zweiten theil des composi- 
tums, sei er nun tidia oder idia, weifs ich zur zeit nicht zu 
erklären; vielleicht hängt er mit tuidhle (glänzend, liebrei- 
zend, angenehm) zusammen, und theoe- tidia bedeutet Raub 
des (lockeu-)glanzes, des liebreizes, 

Ein wort welches zeither alle ausleger aufserordentlich 
geplagt hat ist vialacina. die auslegung dieses Wortes ist 
aber höchst einfach, sobald wir festhalten, was ohnehin die 
übrigen glossen bekräftigen, dal's in der malbergischen glosse 
das c nie den laut s, sondern (wie in der angelsächsischen 
und gälischen schrill) immer den laut k hat. vialacina ist 
dann dasselbe wort mit dem gälischen bealach, was in der 
aspirierten, häulig in der rede eintretenden, form bhealach 
(spr. wcalach) noch fast ganz so lautet wie vialacina, nur 
dal's auch hier «ine vollere endung, und wie es (nach der 
analogie von chrogino) scheint, eine genitivendung das wort 
schliefst, bealach heilst jedes delile, jede enge passage, 
Schlucht, hohlweg, dann aber (und dies am allgemeinsten) 
überhaupt stral'se, weg. die stellen wo das wort begegnet 
sind folgende. 

Tit. xvi et xvn de superventis et cxpoliationibus. § 4. 
si quis hominem, qui alicubi migrare disponit et deri- 
gere habet praeceplurn regis, et si aliunde ierit in 
mallum publicum, et aliquis extra ordinationem regis 
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restare eum facit aut adsalirc pracsumserit ,• — hiezu 
die malb. glosse: alac Jacis vialacina, d. i. ealc, ma- 
litiosus; fogh der raub, der Überfall; '* in (präp. die 
den genitiv regiert) ; und bealach der weg, die strafse. 
es ist also zu schreiben alac faci* 's vialacina und 
zu übersetzen Böswilliger anfall auf der strafse. 
Tit. xxxiv de vialacina § 2. si vero mulier em ingenuam 
de via sua ortaverit aut impinxerit — und dazu malb. 
glosse urbi 's vialacina, — ferner § 4. si quis viam, 
quac ad farinarium ducit, clauserit — und dazu malb. 
glosse urbi 's vialacina, d. i. urbhaidh (spr. urtoe) 
bewachung, bcwahrung, haft, 's in, und bealach die 
strafse: haft, arrest auf der strafse. dieselbe glosse ist 
(ohne zweifei durch blofses versehen des Schreibers) 
auch in tit. xxv de Jurtis in tnolino cömmissis § 2 her- 
eingekommen, die Wiederholung des Wortes farinarium 
mochte den unkundigen dazu veranlafsen. 
Ein wort welches ohne zweifei auch sehr dazu beige- 
tragen hat 'die malb. glosse für der deutschen spräche an- 
gehörig zu betrachten ist tit. iv de Jurtis avium § 1 das 
wort lein zu agnus lactans; — allein das wort ist auch kel- 
tisch, ja wahrscheinlich den Deutschen erst von den Kel- 
ten zugekommen, denn im deutschen ist das wort lamm ein 
völlig verwaistes,** im keltischen hat es noch lebendige, or- 
ganische Verbindung, nämlich luim oder leim oder laim heifst 
in verschiedenen gälischcn mundarten Die milch , und luim- 
han, leimhan oder laimhan Das lamm, es ist als wenn wir 
im deutschen sagen wollten Milchcrchen, denn die endung 
an giebt deminutivbedeutung. zu tit. v de Jurtis caprarum 
§ 1 hat die malb. glosse ebenfalls das wort lamp zur be- 
zeichnung einer ziege. hier hängt das wort offenbar nicht 

'faci oder foci ist die alte forin, wie wir aus foci- ehalt, il. i. 
schweineraub, sahen. 

" ganz ähnlich verhält es sich mit dem deutschen worte Stute, in 
unserer spräche steht es verwaist da , im gälischen in organischer le- 
bendigkeit: steud heifst Schnell laufen, rennen; steudach schnell; und 
steud oder componiert steud-each ein rennpferd. dafs es im deutschen 
für das weibliche pferd vorzugsweise gebraucht wird mag daher kom- 
men dafs die alten Deutschen, gleich den Arabern, die Stuten für schnel- 
lere läufer hielten. 
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mit dem subst. leim (spr. lern die milch), sondern mit dem 
verbum lehn oder leum (spr.' löm) zusammen, d. i. springen, 
hüpfen, und ist eine, poetischere Bezeichnung der ziege, Der 
Springer, , die Springerin, am rande des cod. Fuld. fanden 
sich die synonymen afres sive lamp - hebros vel peetis. hier 
mufs man sich erinnern dafs das gewöhnliche gälische wort 
zu Bezeichnung der ziege gabhar (spr. gawar) ist, welches 
mit dem angelsächsischen häfer und lateinischen capra iden- 
tisch ist. in der mundart der malb. glosse erscheint nun die 
anlautende gutturale geschwächt, die inlautende labiale ver- 
stärkt, so dafs aus gabhar, hebros und in wahrscheinlich 
anderer mundart afres geworden ist; lamp -hebros ist spring- 
bock, springziege. das wort peetis scheint verschrieben oder 
verlesen; wahrscheinlich war eine s. g. angelsächsische 
schrift in dem codex von welchem der Fuldacr abgeschrie- 
ben war oder in diesem selbst gebraucht; in diesen schrift- 
zügen sind c und t so ähnlich dafs sie hundert Verwechse- 
lungen erleiden, und so ist peetis für peccis geschrieben oder 
gelesen, die Galen haben zur bezeichnung der ziege näm- 
lich auch das wort poc, in obliqueu casus und ableitung poie 
oder ptiic, z. b. das zicklein sowohl als das junge reh hei- 
fsen pvicean und puichiu. dieses puic (spr. byc) scheint in 
peccis zu suchen zu sein. 

In tit. vi de furlis canum heifst es § 2 der lex sal. 
emendata si quis — vcltrcvi leporarium, qui et argutarins 
dicilur, furatus fucrit vel oeeiderit. diesem paragraphen 
entspricht im Fuld. cod. § 4 si vero argutario furaverit, da- 
zu die malb. gl. chunno vano, oder im Pariser cod. chuna 
ba?ia. offenbar halte die windspielrace welche zum hasen- 
hetzen gebraucht ward eine silbergraue färbe; denn chuna 
bana oder chunno vano bedeutet einen weifsen liund, von 
cü (in den obliquen casus noch jetzt cuin) der hund *; und 
bcin oder büin weifs, in den aspirierten fällen bhän (spr. 
wari). dadurch erklärt sich auch das lateinische wort «;•- 
gutarius, welches offenbar ein keltisches, in Gallien latini- 

offenbar ist das n was die obliquen casus haben ursprünglich 
auch am noiniuativ gewesen, und dieser lautete eun, dem xiwv, canis, 
hund, entsprechend. 
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siertes ist und mit gälischem airgiod, d. i. silber, zusam- 
menhängt und silbergrau bedeutet. 

Derselbe tit. vi de ßtrtis canum gibt uns noch zu ei- 
nigen anderen interessanten bemerkungen veranlafsung. der 
§ 3 nämlich hat zu canem qui ligamen noverit die glosse 
theophano, d. i. von teud der strick, uni Jim bleiben, aus- 
harren : der am stricke bleibende, am rande steht reppo- 
phano, von rop (in cas. obl. roip) der strick, und Jim : 
der am stricke bleibende, merkwürdiger noch ist die glosse 
zu § 2 si quis segusium magistrum canem ßiraverit (malb. 
tro-widowano tuene chunne) und am rande troci witkier 
cunni. wir können diese glossen nur erklären, indem wir 
tit. xxxvi de venationibus hinzunehmen, hier findet sich § 3 
zu erläuterung der textworte welche einen hirsch angehen 
qui ad venationem faciendam mansuettis Jactus est, die glosse 
trowandio, im Wolfenbüttler codex trovisido; § 4 zu einem 
cervus alias dotnesticus qui in venatione adhuc non flösset 
die glosse trowidio cham stala " und im Wolfenbüttler codex 
wieder trowisido ; am rande aber trowido ; endlich § 5 si 
quis cervum lassum, quem alterius cancs moverunl et adlas- 
saverunt, involacer^il aut celaverit, wieder hiezu die glosse 
trochwido. 

Es ist deutlich, die reinste Schreibart ist troewido oder 
trochwido; die Schreibart tro-wido mag mundartliche ver- 
schiedenheil oder nachläfsigkeit des Schreibers enthalten; tro- 
randio und trovhido sind Schreibfehler eines unkundigen, 
denn wid ist genau das gälische fiadh (der hirsch, das wild, 
wildpret überhaupt) in seiner aspirierten form fkiadh (jetzt 
wieh ausgesprochen, früher wohl icied'), der erste theil des 
compositi troc-, troch-, tro- aber ist einfach das adjeetivum 
dorck, doirch, dunkel**, was sich mit der übertragenen be- 

* cham ist Jas irisch -gUlische gan, schottisch -gälische gun, d. h. 
ohne ; uml stala das gälische stulac oder slalc, welches jede listige 
jagd bezeichnet, das jagen mit dem schierspferd, das Vogelfängen mit 
dem netz, das fischen mit der angel; daher z. b. stalcar der vogel- 
fanger. cham stala heifst Ohne jagd, qui in venatione adhuc non 
fuisset. 

" verwandt mit dem Worte scheint auch dearg braunroth, welches 
wort geradezu zu Bezeichnung eines hirsches (der braunrothe) gebraucht 
wird. 

Z. F. D. A. II. 33 
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deutung Schlecht, übel, auch im gälischen in der Umsetzung 
droch, droich zeigt; droch-Jhiadh (spr. droch-toteh) be- 
deutet also ein dunkel -wild (wie wir sagen, roth-wild), be- 
deutet einen hirsch; die randbemerkung troci-withier cunni 
ist also hirsch -hund, Jagdhund auf hirsche. die glosse tro- 
widowano tuene chunne bezeichnet einen Suchhund, denn 
luinidhe (spr. tuinije) bezeichnet das lager des wildes; das 
wort kömmt von tum welches im allgemeinen Aufenthaltsort 
bezeichnet, leicht aber in der älteren mundart auch schon 
die specielle bedeutung haben konnte die im heutigen gäli- 
schen das abgeleitete tuinidhe hat; trowidowano scheint ein 
von trowido abgeleitetes adjectivum oder diniinutivum zu 
sein: trowidowano tuene ist ohne zweifei das hirschlager, 
und trowidowano tuene chunne ein hirschlager -hund, ein 
Suchhund. 

Diese bcmcrkungen mögen einstweilen hinreichen die 
entdeckung, dafs wir in der malbergischen glosse reste einer 
alten keltischen mundart die zur Römerzeil und in der er- 
sten Frankenzeit in Nordfrankreich und Belgien gesprochen 
ward zu sehen haben, zu beweisen, ungeachtet ich schon 
fast über alle anderen einzelnen glossen in ähnlicher weise 
auskunft zu geben im stände bin, beschränke ich mich doch 
fürs erste auf obiges ; ein weiteres tieferes eindringen in die 
geschichte und den jetzigen bestand der keltischen sprachen 
wird mich hoffentlich in nicht zu langer zeit in den stand 
setzen die entdeckung weiter zu verfolgen, und (was vor 
allem noth thut) das lautliche und grammatische Verhältnis 
der malbergischen glosse zum gälischen bestimmter festzu- 
stellen, historische ergebmsse schliefsen sich diesen sprach- 
lichen Untersuchungen unwillkürlich an, denn es geht deut- 
lich aus der beschaffenheit der glosse in den verschiedenen 
handschriften hervor dafs die abweichenden worte der ver- 
schiedenen handschriften synonymen sind, woraus sich also 
ergibt dafs die spräche noch in frischem reichthuinc lebte, 
als diese glossen aufgezeichnet wurden, ferner die aufnähme 
so vieler keltischer worte in den lateinischen text selbst, 
namentlich bei standesbesümmungen und bei grabheiligthü- 
mern, beweist dafs das geselz nur in einem locale zu stände 
gekommen sein kann, wo Franken und Kelten schon längere 
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zeit vermischt lebten, auch der name des Saliers selbst, 
Francus Saligus oder Francus Salecus, erhält nun endlich 
«ine aufklärung, denn dies Saligus oder Salecus entspricht 
einem keltischen adjectivum welches marinus (von sal das 
meer) bedeutet, die Franci Saleci oder Solid sind also 
Franci marini, meeranwohnende Franken, im gegensatze der 
im binnenlande wohnenden, rifländischen Franken, der alte 
name der Moriner (von moir oder muir die see) ist so auf 
die Franken die sich in den niederländischen küstenland- 
schaften zwischen Maas meer und kohlenwalde festsetzten 
gewissermafsen übergegangen, wenigstens in einem synony- 
men ausdrucke wiederholt und auf die Franken übertragen, 
auch Dispargurn wird nun wohl ein ursprünglich keltischer 
ortsname sein, Dise-barg, der glühende häufe, die rothe 
aufschütlung, die rothe schanze. 



VORLÄUFIGE BEMERKUNGEN ZUR GRAMMATIK 
DER MALBERGISCHEN SPRACHE." 

1. ab (oder oZ>), zeichen des infinitivs in der 
malbergischen glosse. 

Die gälischc grammatik führt ihre verba auf eutweder 
nach der ersten person des präsens im indicaliv welche auf 
im ausgeht, z. b. mealaim ich betrüge, oder, und dies ist 
ohne zweifei das richtigere, nach dem imperativ, z. b. meail 
betrüge du. das letztere ist das richtigere weil der impe- 
rativ den stamm des Zeitwortes rein darstellt, in den Wör- 
terbüchern pflegt zu dieser ersten präsentis oder zu diesem 
imperativ dann das erklärende englische oder lateinische zeit- 
worl im intinitiv gesetzt zu werden, und das ist, da wir ge- 
wohnt sind die verba so zu bezeichnen, für uns ebenfalls 
das passendste und hat nichts störendes für den der das sach- 
verhältnis kennt, den gälischen Infinitiv anzuführen hat be- 
denken, da er durch aspiration des anlautenden consonanten 
sehr oft eine vom verbalstamm etwas abweichende bildung 

" [Halle 1842. in %5 exemplaren gedruckt.] 

33* 
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hat; er besteht nämlich aus derselben form die auch zur Bil- 
dung der participia des activs gebraucht wird und unterschei- 
det sich von diesen nur durch die verschiedenen vor die 
form gesetzten partikeln: ag mealadh heifst Betrügend, iar 
mhealadh heifst Betrogen habend, do mhealadh oder a mhea- 
ladh aber heifst Betrügen. 

Nun ist ganz deutlich, auch die malbergische glosse be- 
zeichnet ihre infinitive, wo deren vorkommen, durch eine sol- 
che vorgesetzte partikel, bildet also (mit ausnähme der aspi- 
ration oder mortißcation, die ohne zweifei in der malbergi- 
schen spräche geringere ausdehnung halte als im gälischen) 
den infinitiv ganz dem gälischen analog, wie sofort beispiele 
zeigen werden, gleich die erste glosse ist ein infinitiv: 
tit. i de manire § 2 findet sich in der Wolfenbüttler hand- 
shrift zu dem latinisierten mallare (von mol die Versamm- 
lung; versammeln, zur Versammlung aufbieten) die glosse ab 
tena. ab ist infinitivzeichen ; tena ist dasselbe mit, oder 
vielmehr der einfachere stamm zu dem schottischen leanail, 
irländischen lional, tionadh, versammeln, zur Versammlung 
aufbieten, englisch summon (wälsch dyunau spr. deönau ver- 
einigen). * eine ähnliche infinitivische glosse haben wir tit. xv 
de eo qiti uxorem tulerit alienam vivo marito: da steht 

* die alle irische form ist teaina (spr. thena), wie man aus Ficchs 
lied auf den heil. Patricias str. 24 sieht, 

Lassias immuine imbai 

Asan tcainad galastar. 

Er leuchtete (entbrannte) lieblich in wohlwollen 

Wo er versammelte Schüler. 
O'Conors Übersetzung dieser einfachen stelle, die aus nichtbcrücksich- 
tigung der noch im schottischen gälisch vorhandenen reste der alten 
spräche und aus dein bestreben eine Wiederholung des mosaischen Wun- 
ders vom feurigen buschc in des Patrieius leben zu bringen hervorge- 
gangen, enthält die wunderlichen Worte exarsit rubus in quo erat, ibi 
miscuemnt colloqnium. doch will ich mich durch diesen tadcl nicht 
ähnlicher siindc schuldig machen als andere an mir früher in beziehung 
auf nicht ganz richtig behandelte schwierige alte angelsächsische ge- 
dicbtstellen begangen haben, wo alle noch schüler sind hat jeder dank- 
bar die beinühungen des Vorgängers anzuerkennen, das richtige dersel- 
ben als gewinn einzutragen, und wo er auf falsches stufst, es durch 
die Schwierigkeit des gegenständes zu entschuldigen, vor allen dingen 
aber nicht zu vergefsen dafs ihm des Vorgängers bemühungen bis auf 
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nämlich in § 1, der eine solche run-away-match behan- 
delt, zu den lateinischen Worten si quis uxorem alienam 
vivo marito tulerit die glosse abtica oder in dem Pariser 
codex abteca ; die Unsicherheit zwischen i und e beim stamm- 
vocal deutet schon an dafs wir ein gälisches ei zu suchen 
haben; nun heifst teich (alterthümlich mäste der zu diesem 
stamm gehörige infinitiv a theachadh lauten) auch würklich 
Er lief davon, he run away : es ist also abzulheilen ab teca. 
bretoaisch heifst tec'ha noch Davonlaufen. — tit. xliv de 
homic. ingen. § 3 heifst es si quis hämmern in puteum aut 
in vipida iactaverit: dazu die glosse chalip sub dupio oder 
im Pariser codex challis ob duplio. es ist beides ein wenig 
verderbt, wenigstens die buchstabenlheilung des ersteren; es 
mufs heifsen chalips üb dupio, und üb steht falsch für ob; 
es ist nämlich wieder infinilivpartikel, denn dub heifst gä- 
lisch Untertauchen; also malbergischer infinitiv ob dupio; 
und chalips ist ein adverbium welches dem gälischen adje- 
ctiv galba (stark, gewaltsam) entspricht. 

Tit. xlii de plagiatoribus handelt von sklavenverfüh- 
rungen, auch vom sklavenstehlen ; § t hat zu den Worten 
si quis maneipia aliena sollicitaverit die glosse theulasina 
oder theolasina; dies wort ist ein compositum und entspricht 
dem gälischen dao oder daoi (schlecht, gemein, verworfen) 
und lasan (die entflanimung, die leidenschaft). statt dieses 
Wortes, wodurch das verlühren, verlocken der sklaven eines 
fremden herrn gebrandinarkt wird, hat der Wolfenbüttler 
codex einen infinitiv, ob sculte d. i. sgoilt abreifsen, ab- 
splittern, abschleifscn. als ein absplittern wird es bezeich- 
net, wenn einer einen sklaven zur untreue gegen den herrn 
verleitet. 

Wenn anders die endungen richtig behandelt sind, ha- 
ben wir also sehr unter sich verschiedene infinitivendungen, 
tena, tica, dupio, sculte; das entspricht auch wieder ganz 
der gälischen spräche, in welcher allerdings die meisten, 
aber keinesweges alle infinitive auf adh (spr. o) ausgehen, 
sondern sich bei einzelnen verbis die verschiedenartigsten 

einen gewissen grad den pfad gebahnt und die entdeckung des unrich- 
tigen darin erst erleichtert haben, ohne O'Conor wäre mir die ganze 
Untersuchung unmöglich. 
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infinitivendungen finden. * die vorgesetzte partikel ist es 
welche sie characterisiert. 

Dieselbe verbalform welche den infinitiv und die parti- 
cipien des activs hergibt dient (ohne aspiration des anlauten- 
den consonanten, wie diese ja auch beim partic. präsentis 
fehlt) zugleich als Verbalsubstantiv : mealadh heifst Das be- 
trügen, solche substantiva verbalia finden sich nun auch in 
menge in der malbergischen glosse ; sie gehen (grofsentheils 
wie der infinitiv) auf a oder o aus, und o ist auch die aus- 
spräche der jetzigen gälischen silbe adh, wenn sie das wort 
schliefst, man sieht daraus dafs hier dem aspirierten d nie 
ein würklich vorhanden gewesenes d, wie in anderen fallen, 
entspricht, sondern dafs dieses adh rein eine orthographi- 
sche figur ist, zu bezeichnung eines lautes den man sonst 
nicht wohl erreichen konnte (den das wälsche auch blofs mit 
vocalen schreibt) ; denn das o welches durch adh ausgedrückt 
wird ist nicht rein, sondern zwischen o und u und wird hie 
und da als u ausgesprochen, die altirländische spräche noch 
schreibt für dieses adh zuweilen blofs a, wie z. b. den in- 
finitiv consena in Fiechs altem liede auf den heil. Patricias 
(str. 14) und andere beispiele (wie ardriaghla für ardriagh- 
ladk in v. 88 des gedichtes A colcha Albain uile; auch 
der oben angeführte infinitiv teaina, den ich freilich so ge- 
schrieben nur in einer note gefunden habe und der also in 
dieser gestalt, statt leainadh, auch neuere formalion sein 
könnte, aber dann doch voraussetzt dafs er nach anderen 
dem autor bekannten ähnlichen formen gebildet sein mul's) 
aus den aller ältesten irländischen Schriftstücken beweisen. 

* im wälschen ist es ganz eben so ; primitive substantiva können 
in ihrer eignen form auch als vcrbalsläinme bebandelt werden, z. b. 
bod das wesen und bod sein ; diese fälle aasgenommen werden die ver- 
balstämme aus Substantiven oder adjeetiven so gebildet dafs sie einen 
vocalischen verbalauslaut als infinitivzeichen erhalten, z. b. car der 
freund, caru lieben ; dawd ein depositum, dodi deponieren ; dawn die 
gäbe, doniau begaben ; eawg der lachs, eoca lachse fischen, lacbsen ; — 
diese vier vocalausgänge a, i, aw und u bilden alle formell abgelei- 
tete infinitive (bis auf gewisse ganz speoielle bedeutung habende verba 
mit consonanlischen ausgängen), wie wir in der malb. spräche die vo- 
calischen ausgänge a, e und io sehen, auch im wälschen tritt gern ein 
partikelhaftes a oder y vor den infinitiv, doch braucht man es nicht 
zur grammatischen bezeichnung. 
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Um beispiele solcher verbaisubstantiva aus der malber- 
gischen glosse zu geben, fuhren wir nur folgende an. 
diba, deba, de bau, doeffa, deveva, die Zerstörung ; gäl, 
diobhadh und deabhadh (spr. diowo und dewo). (die 
vielen formen des wortes sind wie noch im bret. zu- 
gleich tarf, tarv, taro, tcrff, terv, der stier). 
brio-rodero der finger welcher beim bogenspannen zum 
pfeilhalten dient (quo sagittatur) ; gälisch briogh (spr. 
bri oder brio) die kraft, hauplsubstanz ; ruadharadh 
(spr. ruajaro, ehemals wohl ruadard) das fechten; 
kraft, hauplsubstanz des gefechtes (oder ist der letzte 
theil des wortes hier participisch, Mit kraft fechtend?). 
scuto, excuto, schoto, wenn vieh gepfändet wird und je- 
mand unternimmt es dasselbe aus dem pfändungsarrest 
erpellere auf excutere; gälisch sgudadh das heraus- 
hauen (excutcre), von sgud heraushauen. 
schuisära (für schiusdra), indem es einem supponierten al- 
ten galischen siosaradh entspricht, gehört ebenfalls hie- 
her, Das abschneiden mit der sehere. 
murdo, musido, musedo, mosedo, raubüberfall; gälisch 
murtadh, mortadh, das morden (die formen mit * sind 
wahrscheinlich verschrieben; es bliebe sonst keine ab- 
leitung übrig als von mus, d. i. nimis, und eadaieh 
verstohlne dinge treiben, was doch zu gezwungen er- 
scheint). 
meledeno der kleine finger ; gälisch meall gut, und taoin- 
neadh das lockenmachen, kräuseln : der finger, der zum 
lockenmachen gebraucht wird (ist wohl hier entschieden 
participisch Gut locken machend). 
minechleno der kleine finger; gälisch min niedlich, und 
glanadh oder glaineadh das reinigen, das sichschmuck- 
machen (ist wohl auch participisch, Der niedlich schmük- 
keude). 
Vielleicht nimmt mancher unserer leser an erklärungeu 
wie die der Wörter brio-rodero (kraft des gefechtes), mele- 
deno (gut- locker), mine-chleno (niedlich - schmücker), als an 
zu gesuchten künstlichen Wendungen anstofs; gerade aber 
diese ausdrucksweisen sind ganz in keltischer rede gegrün- 
det, die überall wo sie nachdrücklich, solenn oder poetisch 
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darstellen will zu solchen compositis ihre Zuflucht nimmt, 
altgälisch z. b. heifst dal oder dala eine versammlang, Ver- 
einigung, brio-dal (eigentlich Kraft der Versammlung, Sub- 
stanz der Vereinigung) heifst aber captatio benevolentiae, 
Schmeichelei, artigkeit ; /ewr heifst gras, min-fheur (eigent- 
lich Niedliches gras) bedeutet aber die binse. in älteren wäl- 
schen gedienten nun vollends ist dieser art Zusammensetzun- 
gen kein ende, man findet eine kleine Sammlung von bei- 
spielen solcher compositionen in Owens grammatik s. 27 ff., 
und diese entfernt die sache nicht erschöpfende Zusammen- 
stellung zählt doch 170 beispiele. viele keltische Üüerna- 
men sind so gebildet. 



2. der malbergische artikel a, o oder an; das 

malbergische präteritum durch die partikel de 

gebildet. 

Der gälische artikel lautet im masculinum an oder am, 
im feminin an oder a'; nämlich die form in tritt vor labialen 
ein, die form a' überall vor aspirierten consonanten (mit 
ausnähme des fh) und da im nominativ nur feminina im an- 
laute mortificiert werden, kann auch nur im feminin die form 
«* als nominativform angegeben werden. 

In der malbcrgischcn glossc kommen die beiden Wort- 
verbindungen vor, a ha xym pedero die kuh (oder allge- 
meiner das rind) mit einem kalbe, und o bo sino das äl- 
tere rind (denn ba oder bo heifst gälisch das rind, gewöhn- 
lich specieller die kuh, baothair das kalb und seine älter; 
welches letztere wort in ok seno d. i. agh seine nochmals 
begegnet und eben in dem schwanken des vocals, seno, sino, 
auf gäliseben stammvocal ei deutet), in diesen beiden Wort- 
verbindungen ist a oder o deutlich der artikel. 

Das wort anhunerbo, womit das gewaltsame fortschaf- 
fen eines pfluges vom acker bezeichnet wird, scheint eben- 
falls in mehrere Wörter {an hun erbo) zu zerlegen, es kommt 
öfter vor dafs malbergisches h ein gälisches g ersetzt, wohl 
weil doch die sonst gewöhnliche Schreibung des ch für gäli- 
sches g in manchen fallen eine zu starke gutturale andeu- 
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tete, oder aus nachläfsigkeit, indem ein c vor h vergeben 
ward, so z. b. hoc her (wahrscheinlich verschrieben für 
fer, oder absichtlich um den milderen laut des mortificierten 
f in fhear auszudrücken) paan de escrippas d. i. gach (jeder) 
fhear (mann) bann (gesetz, band, gesetzlich gebundenes, 
vetitum), da (partikel welche das präteritum bezeichnet) 
sgriobas (präteritum* von srgriob, furchen, pflügen), — die 
ganze redensart heifst also Jeder mann welcher" gesetzlich 
gebundenes (d.h. anderem gesetzlich gehöriges) pflügte; und 
sie findet sich im Wolfenbütteler codex tit. xxvi de furtis 
diver&is § 21 zu den lat. worten si quis campo alieno ara~ 
verit. aufser dem dafs wir ans dieser redensart sehen dafs 
die bildung des präteriti im maibergischen der im gälischen 
ganz analog war (nur dafs de statt da steht, wie jedoch zu- 
weilen auch im alten irländischen der fall ist, z. b. die form 
de chaidh in dem gedieht Eire ogh inis na naoimh v. 148 
und de tarnte v. 140. ebenso de tainic a thiugbas, es kam 
sein ende, in dem fälschlich Oissin zugeschriebenen, bereits 
im 14n Jahrhundert aufgezeichneten gedichte welches O'Co- 
nor (i, 1 s. cxxiii) aus einer bodleyanischen handschrift 
herausgegeben hat), geht daraus auch hervor (indem hoc für 
gach steht) dafs mall), h für gdlisches g stehen kann.*** 

* diese form ist freilich nur altirländisch; das aber ist im vorlie- 
genden falle noch beweisender, die graininatiker geben sie blofs in der 
ersten person ; die zweite hat nach ihnen sgriabais, die dritte sgriob 
(neuerdings sgriobli), allein wahrscheinlich hat die abschwächung bei 
der dritten angefangen ; jetzt lauten alle drei personen sgriobh und 
werden nur durch pronoinina unterschieden. daTs sie wohl auch für 
die dritte person statthaft sein kann bew> ist Fiechs altes lied auf den 
heil. Patricius n° 14 (O'Conor scr. Hio. vol. i in proleg. s. xcii), wo die 
form pritchaü (er predigte) begegnet, und aöderwärts legliais, lassais, 
anais u. s. w. im wälschen ist es ganz so, viele präterita gehen in 
erster person auf ais, in dritter auf aes, as, es aus. 

* * mit dem relativum ist das gälische in ähnlicher Verlegenheit wie 
unsere ältesten deutschen mundarten ; die s. g. relativen pronomina 
sind im gründe blofse partikeln ; oft wird die relatiou durch einen be- 
sonderen modus des verbi ausgedrückt ; zuweilen wird sie nur verstan- 
den wie in gewissen fällen im englischen. 

* * * bei der Schreibung haroweno oder haroeno für charowsno, ehae- 
roeno, chereno (raubnahine) tritt derselbe fall ein, denn das wort kommt 
von gabh (spr. gah, d. i. nehmen) und robainn d. i. raub, im wäl- 
schen stehen meist labialen an der stelle gälischer gutturalen ; da heifst 
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einige andere beispiele kommen zu hilfe. nehmen wir nun 
dies hzzz g an, so steht hun für goin, das stofsen, schla- 
gen; erbo hängt auf jeden fall mit ar ackern (wälsch aru), 
arbhar die saat, airbhre die saat (im wälschen erw das 
ackern und der acker) zusammen und mufs entweder einen 
pflüg, einen ackersmann, oder das saatbestellen bedeuten, 
denn zu den Worten an hun erbo im lit. xxvn der herold. 
ausgäbe de furtis diversis § 20 gehören die lateinischen worte 
si quis vero de campo alieno aratrum anteortaverit aut j'a~ 
ctaverit; also bedeutet die glosse entweder Das wegstoßen 
des pfluges, oder Das wegstofsen von der saatbestellung ; 
auf jeden fall scheint an der artikel zu sein. 

3. von der Formation des plurals der nomina in 
der malbergischen spräche. 

Wir haben einige glossen unter den malbergischen wel- 
che offenbar pluralformen darstellen, einmal haben wir auch 
den singular dazu, nämlich bei dem worte ehalt (das schwein, 
in specie die san). den singular sicher in den glossen vara 
ehalt (todtes schwein), drace ehalt (der sau entwöhntes 
schwein), foci chalta (raub des Schweines), den plural in 
der glosse {tu. h de furtis porcorum § 10) in sym i sexa 
ehaltet cepto tua septun chunna. diese glosse gehört zu den 
Worten si quis tres porcos aut amplius ßtraverit usque ad 
sex capita denar. mcccc qui faciunt sol. xxxv. das wort 
sym (habe ich anderwärts erwiesen*) heilst Zusammen, mit. 
das wort is mufs, wie ich ebenfalls dargethan habe, in be- 
ziehung auf feminine subjeete suus, sua, suum, oder viel- 
leicht ursprünglich (da im gälischen alle pronomina possessiva 
genitive der personalia sind) eiusdem, earundem bedeutet ha- 
ben, das s in diesem worte is gehört aber der emphatischen 
form an (i-si gälisch eadem, dagegen i nur ea). das ein- 
fache possessivum lautete also wahrscheinlich für das femi- 
nin i im singular, und wohl auch im plural.** im cornischen 

also das malbergische hoc, gälische gach (oder ältere cach), nun pöb 
und pawb. 

* Zeitschrift Für deutsches alterthum 2, 159. 

" doch könnte obige glosse vielleicht auch zu schreiben sein in 
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heifst suus, sua, suum für den singular femininer subjecte 
denen etwas angehört einfach i, im plural gei, aber das g 
ist hier keine gutturale, sondern nur leise aspiration, so dafe 
also auch hier (wie bei dem gälischen a der fall ist) Singu- 
lar und plural fast gleich lauten, das wort in bedeutet wohl 
Bis: es ist das um so wahrscheinlicher, da selbst das viel- 
fach durch malbergismen corrumpierte latein der lex salica 
das wort in in diesem sinne gebraucht, z. b. im Wolfenbüt- 
teler codex tit. iv de ovibus furatis § 3, wo von diebstählen 
in beziehung auf vervices die rede ist, certe si in tres out 
amplius furaverit d. h. wenn er aber bis drei oder noch 
mehr gestohlen haben sollte, die worte in zym i sexa ehal- 
tet bedeuten also Bis zusammen deren sechs schweine. — 
dieser plural ehaltet kann nichts befremdendes haben bei ei- 
ner keltischen mundart in Gallien, da auch noch jetzt im 
bretonischen aufser anderen gerade die Wörter welche thiere 
bezeichnen ihren plural auf es, os oder ed bilden.* wir ha- 
ben also den singular im nom. ehalt, im gen. chalta, im 
acc. wahrscheinlich wie im gälischen dem nominativ gleich, 
den plural im nom. und auch wohl im aecusativ ehaltet. 

Die folgenden worte cepto lua septun chunna beziehen 
sich auf den betrag der bufse. cepto ist gälisches gabhta, 
das heifst eigentlich Genommen, dann aber Verpflichtet, in 
anspruch genommen (ingaged). septun ist gälisches seach~ 
duin, nach einem feststehenden, grammatisch längst zur evi- 
denz gebrachten lautwechsel dem zu folge in vielen fällen 
das gälische an die stelle des p verwandter dialecte ein c 
oder ch setzt; seachduin heifst eine siebent, z. b. eine sie- 
bent von lagen, eine woche ; dann überhaupt jede siebent. 
das wort chunna ist gälisches cuignear" d. i. fünf, wie eine 

zym is sexa ehaltet u. s. w., indem nach dem klaug die Wörter ge- 
schrieben worden wären und so in den beiden Wörtern is sexa bei 
verschleifender ausspräche nur das eine * getönt hätte. 

* auch im wälschen bilden die Wörter welche lebendige wesen be- 
zeichnen ihren plural gewöhnlich auf ed. 

" ich bemerke hierbei dafs nn (oder nd, denn so wird in älteren 
gälischen Schriften nn unzählliche mal bezeichnet) und gn oder nh und 
ngh in fast allen keltischen dialecten einander sehr nahe, oft zum ver- 
wechseln nahe liegende laute bezeichnen, für welche unser deutsches 
aiphabet, da die deutschen sprachen die laute nicht haben, auch keine 
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andere glosse noch deutlicher beweist, septun chunna sind 
Fünf siebente, also fünf und dreifsig. im tit. lxxx werden 
die bufssätze erläutert, bei dieser erläuterung mufs die ein- 
heit nach welcher gerechnet wird ein halber solidus sein, 
denn septun chunna (eigentlich 17% sol.) wird im gericht 
für 17 sol. gerechnet*, und thue septen chunna (das ist das 
tua septun chunna der glosse die wir eben erläutern) be- 
deutet Zwei mal fünf siebente halber solidi, also 35 ganze 
solidi; sexan chunna (d. i. fünf halbe duzende halber solidi, 
fünf sechsente halber solidi) sind 15 ganze solidi. ein sol- 
ches halbes duzend (eine sechsent) scheint auch walt" zu 
beifsen, thue walt chunna ist die doppelte summe von sexan 
chunna. — genug, die worte cepto tua septun chunna be- 
deuten entschieden In anspruch genommen zu zweimal fünf 
siebenten, nämlich halber solidi — das ist zu 35 sol., wie 
der lateinische text hat. 

Auch analoges mit dem bretonischen plural der bezeich- 
nungen der tlüere auf es oder oz bietet die malbergische 
glosse. zu tit. v de furtis caprarum § 1 (welcher lautet si 
quis capram unam, duas vel tres J'uravcrit) hat die herol- 
dische glosse das wort lamp, von welchem wahrscheinlich 
ist dal's es eine ziege und zwar als springendes thier be- 
zeichnet ; denn es kommt wohl vom giil. leum (wälsch. Haut) 
springen, indem die vocale eu und ea mundartlich und hie 
und scheinbar individuell willkürlich in dem stamme einer 
menge gälischer Wörter wechseln; so findet sich z. b. fast 
ebenso otijreumk (die wurzel) geschrieben als freamh. bei 
dem worte leum ist allerdings jetzt die Schreibung leam 
nicht gewöhnlich, aber nur um die Verwechselung mit der 
contrahierlcn form leam (d. h. mit mir) zu vermeiden, am 
rande nun findet sicli zu dieser glosse lamp noch der zusatz 
qfres sive lamphebros vel pectis. nun heifst gäl. gabhar 
(wälsch. gavyr) sonst die ziege ; da ich anderweitig darge- 

bezeichnung bietet, das polnische alpbabct allenfalls Heise durch n und 
ng näher kommen ; doch ist das ng zu hart, nicht glatt genug. 

wahrscheinlich ist die bezeichnung eines halben solidus in der 
lat. erklärung nur durch nachlaTsigkeit eines Schreibers ausgefallen. 

" dieses walt ist die aspirierte form des giilischen balt (bhalt) 
d. h. zusammenfafsuDg, eiufafsung, rahmen, rand, zahlbrct. 



ZUR LEX SALICA. 525 

than habe dafs nialbergisches h oft gälisches g ausdrückt, 
so haben wir als benennung der ziege ohnehin habar oder 
havar zu erwarten, und hebros scheint nur ein plural von 
habar, was vielleicht auch hebr oder habr lautete; afres 
ist mundartlich verschieden mit mortificiertem anlaut*; ganz 
wie das wälsche neben gavyr die form evyr hat. dafs das 
gälische bh, wälsche v, hier durch b und f neben einander 
ausgedrückt ist ist nicht zu verwundern, denn keiner von 
beiden lateinischen buchstaben drückt den keltischen laut bh 
oder v aus, der, ungefähr dem englischen v gleich, zwischen 
beiden in der mitte liegt, pectis ist entschieden für peccis 
verlesen oder verschrieben, was bei s. g. angelsächsischer 
schrift des mittelalters sehr nahe liegt, wie hebros oder afres 
plural ist von hebr oder afr, so ist peccis plural von poc, 
welches im gälischen in den abgeleiteten casus seinen stamm- 
vocal in oi oder ui wandelt (also poic oder puic), welcher 
gälische (scheinbare) diphthong oi im malbergischen immer, 
und ui wenigstens sehr oft, durch e dargestellt wird, hebros, 
afres und peccis sind nun offenbar solche plurale, wie sie 
die Bretonen bei den namen der thiere bilden auf os oder 
es. der vocal der endung wird ein kurzer, halbverschluck' 
ter gewesen sein, wie noch zuweilen in den flexionssilben 
im gälischen der fall ist. jetzt hat sich dafür eine bestimmte 
Orthographie festgestellt ; bei dem aufnehmen des wortes blofs 
durch das ohr mochte man zweifelhaft sein ob man os, es 
oder is zu schreiben habe.** 

* dafs die Kelten der Römerzeit die mortification des anlautenden 
consonanten in ihrer spräche hatten, sieht man deutlich aus dem vor- 
kommen doppelter formen von eigennamen der Völker, von denen die 
eine die mortificierte form darstellt, z. b. Suessones und Uessunes, 
Tectosages und Aegosages u. s. w. 

* * solche Unsicherheit des vocals in der endung könnte manchen 
befremden, allein es lafsen sich aus den noch lebenden, sogar zu dem 
besitz einer literatur gediehenen keltischen mundarten uiizälilliche aua- 
logien anführen, statt vieler nur eines: die endungen der In, 2n und 
3n pluralis des imperfecta der s. g. derivativen verba im watschen 
schreiben die einen -em -eck -ent; die anderen -ym -ych -ynt; die 
dritten -om -och -ont. — e und i wechseln in denselben endungen 
im waischen häufig, in alten gälischen Schriften ersetzen sie einander 
überhaupt, wie es mit e und y im wälschen noch jetzt fast ist. 
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Indessen so allgemein wie im bretonischen kann die er- 
scheinung consonantiscber pluralbildung bei den bezeichnun- 
gen der thiere im malbergischen nicht gewesen sein, denn 
es kommen ganz entschieden auch vocalische pluralbildungen 
vor, z. b. die schon früher bei einer anderen gelegenheit* 
besprochenen Wörter fit miha chunna (zwanzig schweine fünf) 
enthalten den plural miha schweine (verwandt dem gälischen 
mite das schwein, mute in obliquen casus, mucan im plu- 
ral). ** einen anderen vocalischen plural bei einer thierbe- 
zeiebnung bietet nur scheinbar die Übersetzung von vervices 
in der glosse der heroldischen ausgäbe tit. iv defurtis ovium 
§ 3, welche lautet feisfecho et fetischefo. das letztere wort 
halte ich für verschrieben statt fetisfecho; die glosse will 
offenbar zwei formen, zwei aussprachen eines und desselben 
Wortes geben; liest man feisfecho et fetisfecho, so ist auch 
offenbar nur dasselbe wort wiederholt, einmal mit wahrge- 
nommener mortilicalion des t, das anderemal ohne dieselbe, 
im gälischen heilst feühis sowohl In eine herde vereinigen, 
als Eine herde hüten ; daher feis die Vereinigung, Versamm- 
lung, herde ; feitiilhc das herdevich ; faich aber heifst Das 
offene feld, die wiese, die weide, die bedeutung also von 
feisfecho sowohl als von fetisfecho ist Herde des feldes, 

* Zeitschrift für deutsches alterthum 2, 163. sollte jemand anstnfs 
daran nehmen dafa hier zwar in gälischer weise das Substantiv, zu dein 
die zusammengesetzte zahl gehört, zwischen die beiden theile der zu- 
sammengesetzten zahl (20 und 5) gesetzt, aber die gröfscre zahl und 
nicht, wie im gälischen, die kleinere vorangestellt ist, so verweisen 
wir ihn auf das wälsche, wo diese Stellung wie in der glosse vor- 
kommt, in zwei stellen eines alten gediebtes findet sich sogar im gä- 
lischen diese Stellung, nämlich v. 289 des gedichtes Eire ogh inis na 
naoimh liest man in einer hnndschrift Fiche air chuig, in der anderen 
Fiche as cuig ; jenes bedeute) Zwanzig zu fünf, dies Zwanzig und fünf, 
und v. 347 desselben gedichtes steht xi. ar cett tri, Vierzig zu hun- 
dert und drei. 

* ' das entsprechende wälsche wort moc/t sollte im plural myeh 
haben , wenn es selbst ein reiner Singular wäre, d. b. ein einzelnes 
schwein bezeichnete ; es bezeichnet aber die gattuug schwein, und hat 
keinen numerus (aufscr wenn etwa einmal von mehreren schweinegat- 
tungen die rede wäre) , sondern wenn ein einzelnes schwein bezeichnet 
werden »oll, wird die diminutivform gebraucht, moehyn. myeh ist der 
malbergischen form miha nahe genug. 
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speciell auf schafe bezogen, wahrscheinlich halten schon die 
Kelten ähnliche Verwendung der ausdrücke die ursprünglich 
eine menge überhaupt bezeichnen für bestimmte gattungen 
von gegenständen, wie wir sie auch haben in Rudel hirsche, 
schwärm bienen, flug tauben, volk hühner, kartet gemsen 
u. s. w., und wie ich anderwärts* gezeigt habe dafs rata 
die herde vorzugsweise bei ziegen zu bezeichnen und jede 
anzahl von mehr als drei ziegen zusammen zu heifsen scheint, 
so mag sich feis oder felis specieller auf schafe beziehen 
und jede anzahl vou mehr als drei schafen bezeichnen, der 
Wolfenbüttler codex hat auch nachher zu § 5 um eine Schaf- 
herde zu bezeichnen einfach das yvorl feto und der Pariser 
codex verschrieben dafür freto. hier ist also der plural nur 
scheinbar, zu bemerken ist hiebei noch dafs wenn fetischefo 
nicht verschrieben sein sollte für fetisfecho, es dann nach 
andeutung der Pariser (im ersten theile des Wortes entschie- 
den verschriebenen) handschrift fretus chaeto (für fetus- 
chaeto) wenigstens in dem zweiten f verschrieben oder ver- 
lesen sein mufs für fetis-cheto d. i. herde schafe, denn caith 
ist ein gälisches wort welches ursprünglich milch, milchrahm, 
dann aber zuweilen auch ein schaf bedeutet , also fetis-cheto 
herde der milch, oder herde der schafe. 

4. die malbergischen Zahlwörter. 

Die zahl eins kommt in der glosse dem lateinischen so 
gleichlautend vor dafs man sie bis jetzt immer für das la- 
teinische zahlwort gehalten hat. sie lautet unum, wie noch 
jetzt im bretonischen unan (in Yannes unort), und im wäl- 
schen un, im gälischen aon und min. zwei kommt nicht 
vor, sondern nur zweimal oder zweifach, und dies heifst 
malbergisch (in til. ii) tua oder (in tit. lxxx) thuewe, thue, 
thu. vielleicht ist die cardinalzahl dasselbe wort, drei kommt 
nicht vor; vier begegnet wohl, wovon aber weiter unten, 
dagegen fünf begegnet oft; immer lautet es chunna (gälisch 
cuignear). eine fünft (anzahl von je fü'nfen) scheint eunde 
zu heifsen, dem Pariser codex (tit. c) zu folge, wofür der 
lieroldische codex (tit. lxxx) sunde verschrieben oder verle- 
* Zeitschrift für deutsches alterthum 2, 163. 
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sen hat. sechs lautet sexa (die sechsent scxan; wenigstens 
die pluralform ist so), wie wir anderwärts erwiesen, die 
siebent lautet septun oder septen; also sieben wohl septe. 
acht kommt in tit. lxxx vor, acto (actotelus chunde oder 
acto et usunde, beides wohl für acto tetus cwide .• achtmal 
zehn fünften, nämlich halber solidi, d. i. 400 halbe oder 200 
ganze solidi). die neunt heifst riet oder ne (theuwe net chunna, 
tkewe ne chunna für thuewe ne chunna d. i. zweimal fünf 
neunten, nämlich halber solidi d. i. 45 ganze sol.); dies net 
oder ne entspricht ganz dem gälischen nao, naoi (spr. nö) 
neun, zehn scheint tetus (was vielleicht für tecus verschrie- 
ben oder verlesen ist) zu heifsen in der schon angeführten 
glosse ; einigcrinafsen analog ist das gälische deich, noch nä- 
her das bretonische decg. 

Nun erst nachdem wir die bedeutung von eunde (die 
fünft)* festgestellt, können wir auch von der vier reden, sie 
lautet malbcrgisch (dem bretonischen pyder analog) fitter; 
nämlich die glosse filter tius chunde oder fitter nu eunde 
scheint verschrieben für fitter ticus oder fitter tecus eunde 
A. i. viermal zehn fünften, nämlich halber solidi oder 100 
ganze. 

Nun nachdem wir die ersten zahlen, unum, tua (thue), 
drei fehlt, fillir, chunna, se.ra, seple, acto, ne (net), tecus 
(tetus), leidlich festgestellt haben, können wir den tit. lxxx 
der hcroldischcn ausgäbe oder tit. c des Pariser codex im 
zusammenhange erläutern. 

* solche substantivische zahl ausdrücke sind auch ganz altirliindi- 
sche sitte ; öfter kommt in den allen gedienten statt Zwei (da) vor 
Ein paar (dias), statt Neun (nao) Eine nennt (naonmhar und naonar),. 
statt Acht (ockd) Eiue acht (orhtar) u. s. w. — auch die rechnungs- 
art ist durchaus gälisch, und höhere zahlen werden sehr häufig nicht 
durch additions-, sondern durch mullijilicalionsausdrückc bezeichnet, 
so um nur einige bcispiclc sofort anzurühren : in Eire ogh int's na 
naoimh findet sich v. 299 die zahl cealhrar ix bhßchit d. i. qiiatuor 
et novics viginti, .{+(9X20) = I8i. ebendaselbst v. 279.280 die 
angäbe Da bliadhain ier s in vii n deich O ecc Maelscchlainn svaich- 
nidh, zwei jähre nach diesem und siebenmal zehn (72), vom todeMael- 
secblainns des hervorragenden, ebendaselbst v. 343 u. 34 i in einer 
Variante Seac/it mbliadhna seacht moghad oll Agus cuice cett gan 
iomrall, sieben der jähre sieben male zehn und fünf hundert ohne 
Übertreibung (d. b. nichts darüber) d. h. 577. 
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Der kleinste der bufsansätze welche in diesem titel mit 
malbergischen Worten erwähnt werden besteht aus 6 halben 
solidis, also, da nach goldsolidis zu 40 denaren gerechnet 
wird,- aus 120 oder einem grofshundert denaren. es scheint 
eine ähnliche rechnungseinheit zu sein wie man z. b. ein 
schock meifsnischer groschen sonst anführte, und es mufs 
dies geldmafs von einem grofshundert denaren eine vielfach 
im gebrauch vorkommende summe gewesen sein, da sich 
mehrfache ausdrücke dafür finden, sie heifst lualt; das ist 
die aspirierte form vom gälischen halt, halt bedeutet einen 
rahmen; auch blofs einen rand*. wahrscheinlich waren die 
zahlbretter mit ihren rändern so rahmenartig eingerichtet 
dafs gerade ein grofshundert denare sich hineinzählen lief's, 
die man deshalb einen rahmen geld nannte, auch sexa (sexan 
ist wohl pluralform) wird diese summe genannt, weil sie aus 
6 halben solidis bestand, endlich kommt auch der ausdruck 
vor thoa lasthi oder thoalasti. offenbar ist hier ein Schreib- 
fehler der öfter begegnet im spiele, dafs nämlich, wenn 
zwei Wörter zusammenstehen deren erstes mit demselben 
consonanten auslautet mit dem das folgende anlautet, dieser 
consonant nur einfach geschrieben erscheint, also thoa lasthi 
steht für thoal lasthi. tkoal ist das gälische dual, was wie- 
der einen rand, einen rahmen, eine einfafsung bedeutet**; 
lasti oder lasthi ist das gälische last oder lasd d. h. die la- 

" wälsch heifst das wort byliad (in leichter form vyliad) die 
einfafsung, einrahinung; bylu cinfafsen, einrahmen ; byl (in leichter 
form vyl) der rand ; — das y scheint aber ursprünglich aus a her- 
vorgegangen, denn a lautet oft in e und y um, wenn dünne vocale 
folgen : bal (in leichter form val) heifst jedes hervorragende ; ver- 
wandt ist fal, die einfafsung rund herum, fald die hürde. 

* * verwandt ist das wälsche twl ringseingefafste fläche, in specie 
der eingefafste hausplatz, die leichte form des wertes ist dwl, die 
aspirierte dhwl, die sanfte tkwl. in allen vier formen kann das wort, 
und in jeder häufig, am wenigsten häufig aber ohne zweifei in seiner 
absoluten form twl vorkommen, ich führe dies an, weil auch die gä- 
lischen mundarten in ihren mortificationen und ellipsen, endlich (die 
älteren gälischen Schriften häufiger, die neueren fast nur bei Wortzu- 
sammensetzungen) in der Verdoppelung (d. h. ersänftigung) der anlau- 
tenden consonanten eine ganz ähnliche reihe haben wie das wälsche in 
der leichten, aspirierten und sanften form der initialen, man mufs das 
bei allen keltischen etymologien berücksichtigen. 

Z. F. D. A. II. 34 



530 ZUR LEX SALICA. 

düng, thoalasti ist also Rahmenladang, die einmalige ladung 
des zahibrettes. 

Paragraph 1 des erwähnten titeis, unum thoal lasthi 
= eine zahlbretsladung = 3 solidi ist also klar. 

Paragraph 2, sexan chunna = 6X5 halbe solidi = 15 
solidi ist ebenfalls klar. 

Paragraph 3, septun chunna = 7x5 halbe solidi = 17"/. 
solidi ist in sofern nicht ganz klar als der text nur 17 solidi 
erwähnt und den halben ausläfst. es könnte gerichtsgebrauch 
gewesen sein in diesem falle den halben solidus nicht mit 
zu zählen ; eher glaube ich dafs die nachläfsigkeit des einen 
Schreibers (denn dieser satz kommt nur in der heroldischen 
ausgäbe vor) die worte et dimidio ausgclafsen hat. 

Paragraph 4, thue toalt chunna = 2x6x5= zweimal 
fünf rahmen = 2X6X5 halbe solidi = 30 solidi ist klar. 

Paragraph 5, thue seplcn chunna =2x7x5 = 
zweimal 35 halbe solidi = 35 solidi ist einfach und klar. 

Paragraph G, thuewe ?iet chunna = 2x9x5 = 
zweimal 45 halbe solidi = 45 solidi ist einfach und klar. 

Paragraph 7, thoto eunde sitme chunna = 25 X 5 halbe 
solidi = 62% solidi. diese glosse ist mir nicht ganz erklär- 
bar; thoto oder (nach dem Pariser codex) thotho scheint 
eine bezeichnung von zwanzig zu sein, zwar bietet lit. h 
§ 11 für zwanzig den ausdruck fit, welcher dem gälischen 
ßtehe entspricht ; indess wie man im älteren deutsch zwei 
worte zu bezeichnung von 100 hatte, nämlich cinhunt und 
sehansug, so kann man auch im malbcrgischen zwei worte 
für zwanzig gehabt haben, nämlich aufscr fit noch tho-to 
welches etwa einem Zwcimalzchn entspräche*, eunde (oder, 
wie es in diesem falle hei Herold geschrieben ist, condi) ist 
die fünft, vielleicht aber, wie im gälischen sowohl euignear 
als cuig fünf bezeichnen, auch eine zweite form für fünf 
wie sie bei zusammengesetzten zahlen gebraucht werden 
mochte; also thoto eunde wäre 20 + 5 = 25. das chunna 

' gerade so ist es im alten irländischen, wo neben fiche, ßtche, 
fichet, fuiefed, fichead (zwanzig) nicht blofs der ausdruck da deich 
(zweimal zehn) begegnet, z. b. im alten gedieht Eire. ogk inis na naoimh 
in v. 45 Diarmaid da deich da bliadhain, Diarmad zweimal zehn jähre 
u. s. w., sondern auch das wort dochat zwanzig. 
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am ende ist seiner bedeutung nach auch klar, was bedeutet 
nun aber sitme oder, wie die heroldische ausgäbe liest, weth? 
ist hier ein Schreibfehler, so scheint er grofs zu sein, ich 
weifs keinen rath aufser den das wälsche gewährt, wo gwaith 
(wenn es angehängt wird blofs waith) so viel bedeutet wie 
unser deutsches Mal (z. b. unwaith einmal, ywaiih hon 
diesmal), nach streng regelmäßigem buchstabenwechsel ent- 
spricht diesem wälschen worte das gälische faoi (z. b. faoi 
do zweimal) ; weth chunna hiefse also fünfmal, in dem worte 
sitme könnte aber ein fliekwort stecken, wie das gälische 
ma seodh wenn so, dann (fünfundzwanzig dann fünfmal), 
oder seadh me meine ich, schätze ich, wie die Nordameri- 
kaner jetzt I guess flickwörtlich brauchen (fünf und zwanzig, 
taxiere ich, fünfmal). 

Paragraph 8, ßttcr tecus cunde = 4X10X5 = 200 
halbe solidi = 100 solidi ist einfach und klar. 

Paragraph 9, acto tecus cunde = 8x10x5 = 400 
halbe solidi = 200 solidi ist einfach und klar. 

Von den beiden folgenden paragraphen will ich zuerst 
den cilften zu erklären suchen, er lautet fitlertos (wohl 
fitterto vierzig , wie thoto zwanzig ; die heroldische ausgäbe 
hat -filterno , offenbar verlesen oder verschrieben) cunde thue 
apta (so hat die Pariser; die heroldische aptheo) chunna. 
hierin ist einfach erklärbar 40 X 5. das sind aber erst 200. 
die ganze summe welche herausgebracht werden mufs be- 
trägt 1600 halbe solidi; da chunna am ende steht, wie bei 
den vorhergehenden zahlen, müfsen also die dem worte chunna 
vorausgehenden Zahlwörter die summe 320 geben, welche 
5 mal genommen dann die 1600 voll machen, da fitterto 
cunde erst 200 sind, so müfsen thue apta gleich sein 120 ; 
da wir wifsen dafs thue zwei heifsl, ist also apt ein aus- 
druck der, gleich unserem Schock, 60 bezeichnet, die ganze 
glosse fitterto cunde thue apta chunna stellt sich also so 
dar (40 X 5) + (2 X 60) X 5 = 1600 halbe solidi oder 
800 ganze. 

Nun ist der zehnte paragraph diesem ganz analog. 
thrioto (die heroldische ausgäbe hat theiotho, das Pariser ma- 
nuscript hat thriotus: beides scheint theilweise verlesen oder 
verschrieben ; die heroldische Schreibung mit ausnähme des 

34* 
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e für r die richtigere)* cunde terlkeo ckunna. von diesen 
Wörtern scheint thrioto dreifsig zu bedeuten ; thrioto cunde, 
dreifsig fünften, sind also 30 X 5 = ISO. da bleiben noch 
neunzig übrig welche das tertheo ausdrücken mufs. wahr- 
scheinlich ist es ein zusammengezogenes wort was ursprüng- 
lich ter thrioto (dreimal dreifsig) etwa lautete, wie ja auch 
jetzt noch das gäliscbe und bretonische mit den zahlen 20 
bis 100 ein wenig in unbequemer ausdrucks weise sind und 
z. b. zehn und zwanzig sagen müfsen um 30 auszudrücken, 
zweimal zwanzig um 40 u. s. w. , viermal zwanzig {quatre- 
vingt) um 80, und viermal zwanzig und zehn um 90 aus- 
zudrücken, da ist dreimal dreifsig noch compendiös dagegen, 
es ist wie das vulgäre irische wort für 27, nämlich tri- 
naonmhar (3x9). dieser ganze zehnte paragraph der glosse 
stellt sich also nun so dar, thrioto cunde tertheo ckunna 
= (30 X 5 + 90) X 5 = 1200 halbe solidi = 600 solidi. 

Ich denke so erklärt sich dieser fast ganz in malbergi- 
scher spräche abgefafstc titcl der lex salica höchst einfach 
und der jetzigen gäliseben ausdrucksweise von zahlen ganz 
analog, die Überschrift ineipiunt chumias, d. i. hier begin- 
nen die fünfen, ist offenbar gewählt weil mit ausnähme der 
ersten, den inhalt des zahlbrettes angebenden glosse, alle 
folgenden eine verfünffachung eines ansatzes enthalten und 
mit dem worlc ckunna schlicfscn". es ist übrigens in alten 
gälischen aufzeichnungen nicht ohne beispiel dal's unter den 

ganz ähnliche formen finden sich allgälisch, z. b. chaogad Fünf- 
zig (a eolcha Albain uile v. 105, und das eine manuscr. von Eiris ogh 
int's na naoimh v. IC), ebenso cethrachal oder cetrachat vierzig (die 
anderen mss. von Eiris ogh inis na naoimh v. IG), diesen formen gc- 
mäfs ist auch eine alte form triad drciTsig zu präsumieren, malbcr- 
gisch correspoudicren dann triad =r thrioto, cethrachal — fitterto, 
caogad — c/iunto 9 

" eiuigermafsen etwas analoges findet sieh in den leget IVallice 
tit. xlviii. quot modis dicitur duodenarius numerus in lege, duode- 
cies redduntur im denarii sine elevatione u. s. w. an den Maischen 
gesetzen ist es nicht die 5, sondern 3 und 4; und 3 mal 3 (9); und 
3 mal 4 (12); und 4 mal 13— welche alles bestimmen, auch 3 mal 3 
(9) und 4 mal 4 (16). das zahlenprincip ist also vorhanden wie im sal. 
gesetz, aber es sind andere grundzahlen gewählt, nur in bezug auf 
frauenangclegenhciten kommt auch die 5 vor, tit. xxvi. triades § 20 
Pimpt riuei gureic {quinque praeeipua uxoris) u. s. w. und bei schuld- 
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zahlen die fünf (so wie in grösseren summen dann die zwan- 
zig und das hundert) hervortritt, so wird z. b. die zahl acht 
öfter durch Drei zu fünf zusammen ausgedrückt : tri bliadhna 
Ja chuig gan roinn (drei jähre zu fünf ohne trennung) heifst 
es in dem alten gälischen gedieht aus dem eilften Jahrhun- 
dert welches nach seinen anfangsworten a eolcha Albain 
uile genannt wird, im 43n verse. neun und zwanzig wird 
v. 17 des alten gedichtes Eire ogh inis na naoirnk ausge- 
drückt durch cethrar euice eoiee d.i. vier und fünfmal fünf. — - 
dies gedieht ist aus dem 12n jh., beruft sich aber auf ältere 
historische lieder uud scheint zuweilen deren text aufzu- 
nehmen. 

Zahlungen bestimmten einige die frist statt nach 3 mal 3 tagen nach 
3 mal 5 tagen, tit. lvii de furto § 26. 

H. LEO. 



DIE ALTDEUTSCHE STAMMSAGE BEI DEN 
SCHOTTEN. 

Jacob Grimm im anhange seiner deutschen mythologie 
xxvh f. theilt in einer stelle des Nennius und in der eines 
unbekannten compilators Zeugnisse mit von dem fortleben der 
alten deutschen bei Tacitus zuerst sich findenden stammsage 
von einer dreitheilung des Volkes nach den söhnen des Man- 
nus, dem Isco, Ingo und Hermio. diesen späteren stellen 
zufolge hat Escio oder Hisicio (so wird Isco genannt; die 
letztere form, die sich bei Nennius findet, hat schon ein 
keltisches vorgeschobenes h) vier söhne, Francus, Romanus, 
Alamannus und Britus, oder es stammen von ihm ab Franci, 
Romajii, Alamanni et Brictones. hier wird also die bevölke- 
rung Italiens, Galliens und Britanniens von Isco abgeleitet. 

Es ist bekannt welches sagengewirr die irische und 
schottische Urgeschichte bildet, die flüfsigkeit keltischer laute 
hat es leicht gemacht irische und schottische namen etymo- 
logisch an die sprachen und namen der entferntesten Völker 
anzuknüpfen, und wie es in neuerer zeit, seit England in 
nächste Verbindung gekommen ist mit Ostindien, nicht ge- 
fehlt hat an leuten die alte indische Überlieferungen mit gä- 
lischen namen und stammsagen in Verbindung zu bringen 



